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miılıe nıcht ın dem notwendigen Ausmaß tördere, sondern wendıge Emanzıpatıion braucht ıhr Korrektiv eLWwWAa in den
insbesondere die Famıilien oroßen Belastungen, Benach- Tugenden der Selbstdiszıiplin un des Maises; die Kratt des
teilıgungen un: Vorurteilen Auch-innerhalb der Glaubens ohne ngst bezeugen; die Diskrepanz zwıschen
Kırche sSe1 der Wertkonsens nıedrig, seılen Lauheit un:! dem Glaubensverständnis der Gläubigen und den theolo-
Gleichgültigkeit gewachsen und daher auch die Kırchen- gisch Gebildeten abbauen: ehrliıche Bemühung Kon-
austrıtte angestiegen. Das herrschende wıissenschafrtliche Mıktregelung zwıschen Progressiven und Konservatıven iın
Weltbild stehe ın einem deutlichen Wıderspruch ZA0E der Kırche: den Glauben (GJott un! die Botschaftt Jesu
Glauben. Von manchen Formen eınes ‚„‚lıberalistischen“‘ Christı verkünden und bezeugen und die Nächsten-
Soz1ialısmus drohe Ww1e€e eıne geistige Umweltver- lıebe leben, da{fß s1e für das Leben des einzelnen und
schmutzung, gerade wenn die Wert-Freiheit der Politik der Gesellschaft wırksam werden: sıch eın
stark betont wird. Unzufriedenheit wurde auch ber dıe schritft- un zeıtgemäfßes Menschenbild bemühen un:! mıt
Bischöte geäußert, Ja VO  z einem Vertrauensbruch 7W1- den Menschen VO  3 heute die Sinnfrage deutlich stellen.
schen dem Kırchenvolk und dem kırchlichen Amt SCSPIO- Iso doch, könnte INan fragen, eın respektabler Kon-
chen sSCHNS Grundwerten? In gew1ıssem Sınne Ja Allerdings

HUE Chrısten, wenngleich Aaus verschiıedenen PO-
lıtıschen Lagern, die diesem Konsens beigetragen ha-
benWas S vom rısten verlangen Mu

Wıe 1aber soll der Chrıst diesen Problemen begegnen? Bedauerlicherweise 1St aum AUS den vorausgehen-
Dazu lieferten die Diskutanten wenıgstens einıge Stich- den Reftferaten iın diese Debatte eingeflossen. Man hätte
OPLe-» Zivilcourage beı der Verwirklichung christlicher ZU Beispiel 1m Anschlufß das Reterat des Pastoral-
Anlıegen ın Gesellschatt und Politik: Probleme trühzeıtig theologen Wiıilhelm Zauner das Problem der Siäkularisıie-
angehen, nıcht GrST; wWwenn andere deren Lösung in ıhrem LUNs diskutieren können, da der Reterent entschieden ın
Sınn betreiben (dıe Kırche musse A4AUS der spat e1In- Abrede stellte, Säkularısierung se1l gleichzusetzen mı1t Re-
setzenden Hıltfe tür Frauen mı1ıt ungewollten Schwanger- lıg1onsverfall un: der Mensch verliere das Grundbedürtnis
schatten lernen un z B zugleıch mMi1t der Ablehnung der nach Interpretation seınes Lebens auf eiınen umfassenden,
Pornographie auch das kırchenamtliche Verständnıis VO transzendenten Sınn hın, oder könne dies völlig ohne
Sexualıtät überprüfen, un S$1e MUSSeE eıne Kultur der Leıb- Instıtution eısten. Daftür rauche eben Religion, die
iıchkeit un: Sexualıtät tördern); Nüchternheıt gegenüber dem Menschen eıne Weltanschauung, eın (sottes- und
der Sıtuation, keine Festungsmentalıtät, schon Sal nıcht Menschenbild bringe. Man hätte Zauner fragen kön-
gegenüber nıcht vorhandenen Gegnern; sıch entschieden NCHN, ob nıcht auch außerrelig1öse Sinnvermuttler gebe,
tür die Anderung erkannter Fehlentwicklungen einsetzen, ob CS nıcht auch Aufgabe VON Philosophien sel,; solche
eLtwa bezüglich der Umweltproblematık; jeder einzelne Fragen stellen und be1 der Suche nach Antworten

helten. Helmut Erhartersoll seinem Platz seıne Verantwortung LıTagCN; dıe NOL-
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Zur rage der Zulassung der Frauen
Priesteramt
Eine Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehr}e
Dıie Kongregatıon für die Glaubenslehre hat durch ıhre ‚ErkRlä- Verständnis fär die lehramtliche Verlautbarung. Der Papst
u NY ZUNYV Frage der Zulassung der Frauen ZU Priesteramt““ das erklärte, Ungleichheit In der Funktion edeute nıcht Unterschied
tradıtionelle Neın der hatholischen Kiırche ZUT Frauenordinatıon IN der Würde der wahre Grund für Auffassung und Handlungs-
bekräftigt. Das V“DO: Papst In Auftrag gegebene Mnd approbierte V ELSE der Kirche sel Christus, der der Kırche ıhre Verfassung und
Dokument ist UO 15 Oktober datıert; wurde 27. Jan nar ıhre theologische Anthropologize gegeben habe (UOsservatore Ro-
der Presse vorgestellt undam Iag darauf mit einem ausftührlichen MANO, a HS /7) uch ım ext der Erklärung und IM offi-

ziellen Kommentar ırd versucht, dem Findruck eENTLZEZENZU-Kommentar ım ‚,Usservatore Romano” (28 Z veröffentlicht.
Wwirken, das Dokument sel frauenfeindlich. So schliefßt derPaul bat IN seiner M ittagsanfp?afbe Januar dıe Frauen
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Kommentar miıt den Worten: ‚„‚Man ıst qyeit davon entfernt, sıch VO 11 Aprıl 1963 ‚„den Eintritt der Frau in das öffentliche Ir@
dıe Größe der Sendung der Frayu In Kırche und Gesellschaft be- ben, der vielleicht rascher bei den christlichen Völkern erfolgt
wußtgemacht haben7  SA  .  SEA E  A  ää\w  D  R  BAn  A S  vwvg:gi  Cr  n  A  R  ME  .  <  ‚$  152  Kirchliche Verlakibartngen  Kommentar mit den Worten: „Man ist weit davon entfernt, sich  vom 11. April 1963 „den Eintritt der Frau in das öffentliche Le-  die Größe der Sendung der Frau in Kirche und Gesellschaft be-  ben, der vielleicht rascher bei den christlichen Völkern erfolgt  wußtgemacht zu haben ... Man ist leider auch noch weit davon  und langsamer,.jedoch in zunehmendem Umfang auch bei den  entfernt, alle Benachteiligungen überwunden zu haben, deren  Völkern anderer Traditionen und Kulturen“‘‘!. Ebenso nennt das  II. Vatikanische Konzil in seiner Pastoralkonstitution Gaudium  Opfer die Frauen in der Öffentlichkeit, im Beruf und Geistesle-  ben, aber auch in der Familie sind.“ Ein vatikanisches Dokument  et spes, wo es die Formen von Diskriminierung in den Grund-  über die allgemeine Lage der Frau in Kirche und Gesellschaft be-  rechten der Person aufzählt, die überwunden und beseitigt wer-  findet sich seit langem in Vorbereitung, die Arbeit daran scheint  den müssen, da sie dem Plan Gottes widersprechen, an erster  aber noch einige Zeit in Anspruch zu nehmen. Daß die Kirche  Stelle jene Diskriminierung, die wegen des Geschlechts erfolgt?.  vor Fertigstellung dieses Dokumentes bereits zum isolierten Pro-  Die Gleichheit, die sich hieraus ergibt, wird dazu führen, eine  blem der Frauenordination autoritativ Stellung bezieht, wurde  Gesellschaft zu verwirklichen, die nicht völlig nivelliert und ein-  mit der Aktualität und der ökumenischen Bedeutung des Themas  förmig, sondern harmonisch und in sich geeint ist, wenn die  begründet. Tatsächlich haben zahlreiche nichtkatholische Kir-  Männer und die Frauen ihre jeweiligen Veranlagungen und ihren  chen in den letzten zwanzig Jahren die Frauenordination einge-  Dynamismus in sie einbringen, wie es Papst Paul VI. erst kürzlich  führt. Konsequent abgelehnt wird sie praktisch nur noch von den  dargelegt hat?.  Altkatholiken und der Orthodoxie. Besonders die Zulassung von  Im Leben der Kirche selbst haben Frauen, wie die Geschichte  Frauen zur Ordination durch Anglikaner und amerikanische  bezeugt, einen entscheidenden Beitrag geleistet und bedeutsame  Episkopale wurde in Rom mit Besorgnis registriert und führte zu  Werke vollbracht. Es genügt an die Gründerinnen der großen  einem Briefwechsel zwischen dem Papst und dem Erzbischof von  Frauenorden zu erinnern, wie die hl. Klara oder die hl. Theresia  von Avila. Letztere und die hl. Katharina von Siena haben der  Canterbury (vgl. HK, September 1976, 483). Aber auch innerhalb  der katholischen Kirche, mit besonderem Nachdruck in den USA,  Nachwelt so tiefgründige geistliche Schriften hinterlassen, daß  Papst Paul VI. sie unter die Zahl der Kirchenlehrer aufgenommen  gab es immer wieder Stimmen für die Frauenordination (vgl. HK,  Dezember 1976, 597). Von theologischer Seite wurde verschie-  hat. Noch sind jene unzähligen Frauen zu vergessen, die sich dem  dentlich die Stichhaltigkeit der Begründung des Ausschlusses der  Herrn geweiht haben, um die tätige Nächstenliebe zu üben oder  in den Missionen zu arbeiten, noch die christlichen Mütter, die  Frauen vom Priesteramt angezweifelt. Es ist die Absicht der Er-  klärung, in den ökumenischen und theologischen Kontroversen  in ihren Familien einen tiefen Einfluß ausüben und vor allem ih-  ren Kindern den Glauben vermitteln.  den katholischen Standpunkt zu definieren. Wie bereits wieder-  holt während des Pontifikats Pauls VI. wurde als Form der Äuße-  Unsere Zeit erhebt jedoch noch höhere Forderungen: „Da heute  rung eine Erklärung der Glaubenskongregation im Auftrag des  die Frauen eine immer aktivere Funktion im ganzen Leben der  Papstes gewählt. In die Vorbereitung der Erklärung war auch  Gesellschaft ausüben, ist es von großer Wichtigkeit, daß sie auch  die päpstliche Bibelkommission eingeschaltet, deren Arbeit aber  an den verschiedenen Bereichen des Apostolates der Kirche  wachsenden Anteil nehmen.‘“* Dieser Hinweis des II. Vatikani-  nicht die gewünschten Ergebnisse gezeitigt zu haben scheint. Der  amerikanische NC News Service berichtete seinerzeit unter Be-  schen Konzils hat bereits eine entsprechende Entwicklung in die  rufung auf unterrichtete Kreise, die Kommission sei einmütig der  Wege geleitet: die verschiedenen Erfahrungen müssen natürlich  Auffassung gewesen, die Schrift allein könne nicht klar und ein  noch reifen. Sehr zahlreich sind jedoch schon, wie Papst Paul VI.  für allemal begründen, ob Frauen geweiht werden können oder  noch bemerkt hat®, die christlichen Gemeinschaften, denen der  nicht; mit einer Mehrheit von 12 zu 5 Stimmen sei die These ver-  apostolische Einsatz der Frauen sehr zum Nutzen gereicht.  abschiedet worden, die Kirche könne die Dienste der Eucharistie  Einige von diesen Frauen wurden als Mitglieder in die Gremien  und der Buße Frauen anvertrauen, ohne gegen die Intentionen  für die pastorale Planung sowohl auf diözesaner wie pfarrlicher  Jesu Christi zu verstoßen (vgl. NCNS, 14. 6. 76). Ein Mitglied  Ebene berufen. Auch der Heilige Stuhl hat in einige Ämter der  der Bibelkommission, der kanadische Exeget David Stanley SJ,  Kurie Frauen aufgenommen.  hat nach der Publikation der jetzigen Erklärung diese Nachricht  Nun haben seit einigen Jahren mehrere christliche Gemeinschaf-  bestätigt und seine Mitgliedschaft in der Kommission niederge-  ten, die aus der Reformation des 16. Jh. oder der nachfolgenden  legt. Die Glaubenskongregation habe „ihre eigenen biblischen  Zeit hervorgegangen sind, auch Frauen in der gleichen Weise wie  Männern den Zugang zum pastoralen Dienst eröffnet. Ihre In-  Argumente konstruiert, die nichts mit dem zu tun haben, was  wir vorlegten“ (NCNS, 31. 1. 77). Der Rekior des päpstlichen  itiative hatte von seiten der Mitglieder dieser Gemeinschaften  Bibelinstituts, Carlo Martini SJ, erklärte demgegenüber, er  oder ähnlicher Gruppen Forderungen und Veröffentlichungen  fände keinen ‚„„direkten Widerspruch‘“ zwischen dem Kommis-  zur Folge, die darauf abzielen, diese Zulassung auszuweiten,  sionspapier und der Erklärung der Glaubenskongregation  ebenso aber auch Reaktionen im entgegengesetzten Sinn. Diese  (NCNS, 1.2.77). Insofern das Dokument selbst sich nicht auf ex-  Frage stellt also ein ökumenisches Problem dar, zu dem die ka-  egetische Begründungen beschränkt, wird es für seine Bewertung  tholische Kirche ihre Auffassung darlegen muß, und das um so  letztlich ausschlaggebend sein, ob die theologische Argumenta-  mehr, als man sich in verschiedenen Bereichen der öffentlichen  tion überzeugend ist oder ob sie nur die Tatsache theoretisiert,  Meinung die Frage gestellt hat, ob die Kirche nicht auch ihrerseits  daß den Verantwortlichen aus pragmatischen und pastoralen  ihre Praxis ändern und Frauen zur Priesterweihe zulassen sollte.  Sogar mehrere katholische Theologen haben diese Frage offen  Gründen eine Änderung der kirchlichen Praxis gegenwärtig nicht  möglich scheint. - Wir veröffentlichen die Erklärung im Wortlaut  gestellt und so zu Untersuchungen nicht nur im Bereich der Ex-  in der von der Deutschen Bischofskonferenz verbreiteten Über-  egese, der Patristik und der Kirchengeschichte, sondern auch auf  setzung.  dem Gebiet der geschichtlichen Erforschung der Institutionen  und Gebräuche, der Soziologie und der Psychologie angeregt.  Die verschiedenen Argumente, die zur Klärung dieses bedeutsa-  Einleitung: Die Stellung der Frau in der  men Problems beitragen können, sind einer kritischen Prüfung  modern_en Gesellschaft und in der Kirche  unterzogen worden. Da es sich. hierbei aber um eine Diskussion  handelt, der die klassische Theologie kaum größere Aufmerk-  Zu den besonderen Merkmalen, die unsere Zeit kennzeichnen,  zählte Papst Johannes XXIII. in seiner Enzyklika Pacem in terris  samkeit geschenkt hat, läuft die gegenwärtige ArgumentationMan ıst leider uch noch ayeıt davon und langsamer, jedoch ın zunehmendem Umfang uch beı den
entfernt, alle Benachteiligungen überwunden haben, deren Völkern anderer Traditionen und Kulturen‘“‘ Ebenso nın das

I1 Vatikanısche Konzıl in seıner Pastoralkonstitution GaudıiumOpfer die Frauen ıIn der OÖffentlichkeit, ım Beruf und Geistesle-
ben, beruch In der Famailiıe sind. FEın mvatıkanısches Dokument et speS, die Formen VO Diskriminierung in den Grund-
über dıe allgemeine Lage der Frayu In Kiırche und Gesellschaft be- rechten der Person aufzählt, die überwunden und beseitigt WCOCI-

findet sıch seıt langem ın Vorbereitung, dıe Arbeit daran scheint den mussen, da sS1€e dem Plan (Csottes wıdersprechen, erster

aber noch einıge eıt ın Anspruch nehmen. Da dıe Kırche Stelle jene Diskriminierung, diendes Geschlechts erfolgt?.
DOr Fertigstellung dieses Dokumentes bereıits Z U ısolierten Pro- Die Gleichheit, die sıch hieraus erg1bt, wiırd AZU führen, iıne
blem der Frauenordination Autorıtatıv Stellung bezieht, ayurde Gesellschatt verwirklichen, die nıcht völlig nıvellhert und e1Nn-
miıt der Aktualıität und der okumenıschen Bedeutung des Themas förmi1g, sondern harmoniısch und iın sıch geeint ISt; wenn die
begründet. Tatsächlich haben zahlreiche nıchtkatholische Kır- Männer und die Frauen ihre jeweiligen Veranlagungen und ıhren
hen In den etzten ZWwanzıg Jahren dıe Frauenordinatıion eINZE- Dynamısmus in s1e einbringen, Ww1€ Papst Pau! VI TSL kürzlich
führt Konsequent abgelehnt ırd $L€ praktisch NuUuYTr noch VDOonN den dargelegt hat?
Altkatholiken und der Orthodoxie. Besonders dıe Zulassung VO.  S Im Leben der Kırche selbst haben Frauen, W1€ dıe Geschichte
Frauen T Ordination durch Anglikaner und amerikaniısche bezeugt, eınen entscheidenden Beitrag geleistet und bedeutsame
Episkopale ayurde ın Rom miıt Besorgnıis regıstrıert und führte Werke vollbracht. Es genugt dıe Gründerinnen der großen
einem Briefwechsel z@yıschen dem Papst und dem Erzbischof VDONn Frauenorden erinnern, Ww1ıe die Klara oder die Theresia

VO Avıla Letztere und die Katharina VO Sıena haben derCanterbury (vgl. H ‚9 September 1976, 483) Aber uch iınnerhalb
der katholischen Kırche, miıt hesonderem Nachdruck In den USA\| Nachwelt tiefgründige geistliche Schritten hinterlassen, da{fß

Papst Paul VI s$1e die Zahl der Kirchenlehrer aufgenommengab ımMmMMEeY wieder Stimmen für die Frauenordination (vgl. H 5}
Dezember 1976, D7 Von theologischer Seıte wurde verschie- hat och sınd jene unzähligen Frauen W VErgEeSSCH, die sıch dem
dentlich die Stichhaltigkeit der Begründung des Ausschlusses der Herrn geweıht haben, die tätıge Nächstenliebe z üben oder

ın den Missionen arbeıten, och dıe christlichen Mütter, dieFrauen VO: Priesteramt angezweifelt. Fs ıst die Absicht der Fy-
klärung, ın den ökumeniıschen und theologischen Kontroversen in ıhren Famiıilien einen tieten Finflu{fß ausüben und VOT allem ıh-

[CMN Kindern den Glauben vermuitteln.den katholischen Standpunkt ZU definieren. Wıe hereits wieder-
holt aährend des Pontifikats Pauls VZI ayurde als Form der Auße- Unsere eıt erhebt jedoch noch höhere Forderungen: 1a heute
UNG eine Erklärung der Glaubenskongregation ım Auftrag des die Frauen ıne immer aktıvere Funktion 1 BANZCHN Leben der
Papstes gewählt. In die Vorbereitung der Erklärung War uch Gesellschaft ausüben, 1St VO  - oroßer Wichtigkeıt, da{fß sıe uch
die päpstliche Bibelkommission eingeschaltet, deren Arbeiıt aber den verschiedenen Bereichen des Apostolates der Kırche

wachsenden Anteıl nehmen.‘‘* Dıiıeser 1InweIls des I1 Vatıkanı-nıcht die gewünschten Ergebnisse gezeıtıgt haben scheint. Der
amerıikanısche News Servıce berichtete seinerzeıt un Be- schen Konzıils hat bereıits ıne entsprechende Entwicklung ın die
rufung auf unterrichtete Kreise, die Kommussıon el einmätıg der Wege geleitet: dıe verschiedenen Erfahrungen mussen natürlich
Auffassung SECWEICT, dıe Schrift allein hönne nıcht hlar und e1in och reiten. Sehr zahlreich sınd jedoch schon, WI1EC Papst Paul VI

für allemal begründen, ob Frauen geweiıht werden hönnen oder och emerkt hat>; die christlichen Gemeinschaften, denen der
nıcht:; miıt einer Mehrheit —O:  > Stimmen sel dıe These Ver- apostolıische ınsatz der Frauen sehr Z Nutzen gereicht.
abschiedet worden, dıe Kırche hönne dıe Diıenste der Eucharıstıe Eınıige VO diesen Frauen wurden als Mitglieder in die remıen
und der Buße Frauen anvD  en ohne dıe Intentionen fur die pastorale Planung sowohl auf diıözesaner WI1e pfarrliıcher
Jesu Christz verstoßen (vgl. CN 76) FEın Mitglied Ebene eruten. Auch der Heıliıge Stuhl hat ın einıge Äl'l'lt€l‘ der
der Bıbelkommisston, der hanadısche Exeget ıd tanley SJ Kurıe Frauen aufgenommen.
hat nach der Publikation der jetzıgen Erklärung diese Nachricht Nun haben seıt einıgen Jahren mehrere christliche Gemeinschat-
bestätigt und seine Mitgliedschaft ıIn der Kommuissıon niederge- vcmn, die A4UuUsSs der Retormation des Jh oder der nachfolgenden
legt. Dıie Glaubenskongregation habe ‚‚ıhre eıgenen biblischen eıt hervorgegangen sınd, uch Frauen ın der gleichen Weise wı1ıe

Männern den Zugang ZU pastoralen Dıienst eröffnet. hre In-Argumente konstrunert, die nıchts mAıt dem un haben, Wa

I01Y vorlegten“‘ Z Der Rektor des päpstlichen ıtl1atıve hatte VO seıten der Mitglieder dieser Gemeinschaften
Bıbelinstituts, Carlo artını 5J; erklärte demgegenüber, der Ühnlicher Gruppen Forderungen und Veröffentlichungen
fände heinen ‚‚dırekten Widerspruch“ zayıschen dem Kommis- Z.Ur. Folge, die darauft abzıelen, diese Zulassung auszuwelıten,;
sıonNSsbapıer und der Erklärung der Glaubenskongregation ebenso aber uch Reaktionen 1m entgegengesetziecn ınn Diese

27 Insofern das Dokument selbst sıch nıcht auf — Frage stellt also eın Sökumenisches Problem dar, dem die kka-
egetische Begründungen beschränkt, ayırd fr seinNe Bewertung tholische Kırche iıhre Auffassung darlegen muf, und das
letztlich ausschlaggebend seın, ob die theologische Argumenta- mehr, als mman sıch 1in verschiedenen Bereichen der öffentlichen
t10N überzeugend ıst oder ob $Le NU}  S dıe Tatsache theoretisıert, Meınung die Frage gestellt hat, ob die Kirche nıcht uch ihrerseıits
da den Verantwortlichen aAM pragmatıschen und hastoralen ıhre Praxıs aändern und Frauen ZUuUr Priesterweihe zulassen sollte.

Sogar mehrere katholische Theologen haben diese Frage ottenGründen 2NnNe Anderung der kıirchlichen Praxıs gegenwärtig nıcht
möglıch scheint. Wır veröffentlichen dıe Erklärung ım Wortlaut gestellt und Untersuchungen nıcht MNMUr 1M Bereich der EX-
In der vO  X der Deutschen Bischofskonferenz verbreiteten Ü’ber- 9 der Patrıstik und der Kirchengeschichte, sondern uch auf
SELZUNG. dem Gebiet der geschichtlichen Erforschung der Institutionen

und Gebräuche, der Soziologıe und der Psychologıe
Dıie verschiedenen Argumente, die ZUT Klärung dieses bedeutsa-Einleitung: Die tellung der Frau In der
INeN Problems beitragen können, sınd einer kritischen Prüfungmodernen Gesellschaft und ın der Kirche
unterzogen worden. Da sıch. hıerbei ber un iıne Diskussion
andelt, der die klassısche Theologie kaum orößere Aufmerk-Zu den besonderen Merkmalen, dıe NSCIC eıt kennzeıichnen,

zählte Papst Johannes 1n seiner Enzyklıka Pacem ın FeYTLS samkeıt geschenkt hat, läuft die gegenwärtıige Argumentatıion
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leicht Geftahr, einıge wesentliche FElemente vernachlässigen. gCI Weiıse VO  - dem seıner Umwelt und stellt eınen absichtlichen
Aus diesen Gründen erachtet die Kongregation für die Glau- und mutıgen Bruch mıiıt iıhr dar.
benslehre in Erfüllung eınes Auftrags, den S1e VO Heıiligen Vater So spricht ZUuUr: großen Verwunderung seıner eıgenen Jünger
erhalten hat, und als Antwort aut dıe VO  - ıhm ın seinem Schreiben öttentlich MMNIt der Samarıterın (vgl Jo 4,27); beachtet nıcht
VO November 1975 gemachten Erklärung® als ıhre Pflicht, dıe gesetzliche Unreinheıt der blutflüssıigen Frau (vgl Mit
erneut festzustellen: Dıie Kıiırche halt sıch A4aUusSs TIreue ZU Vorbild 9,20-22); aßt sıch 1MmM Hause des Pharisäers Sımon VO  - eıner
iıhres Herrn nıcht azu berechtigt, die Frauen ZAUET Priesterweıhe Sünderın berühren (vgl Zındem der Ehebrecherin
7zuzulassen. Gleichzeıitig 1Sst die Kongregatıon der Meınung, dafß verzeıht, möchte zeıgen, da{fß INnan MmMiıt der Vertehlung eıner

Frau nıcht veriahren dart als mMuiıt der VO  3 Männern (vglin der gegenwärtigen Sıtuation nuützlich ISt; diese Haltung der
Kırche näher erklären, da s1e VO einıgen vielleicht mıt Bedau- Jo 8! 11); ferner zögert nıcht, sıch VO Gesetz des Moses
IM Zurfr Kenntnis SC werden ırd Aut längere Sıcht distanzıeren, die Gleichheıit der Rechte und Ptlichten VO

dürfte jedoch ıhr posıtıver Wert ersichtlich werden, da S1€ dazu Mann und Frau hinsichtlich des Ehebandes bekräftigen (vgl
beitragen könnte, die jeweılige Sendung VO Mann und Frau t1e- ‚2-11; Mt >  S
ter ertassen. Aut seınen Wanderpredigten lefß Jesus sıch nıcht 1U VO den

7Zwölt begleiten, sondern uch VO einer Gruppe VO  - Frauen:
‚‚Marıa, geNannt Marıa 4aUS Magdala, AUS der siıeben amonenDie | Tatsache der Tradıtion ausgefahren IlyJohanna, die Frau des Chuzas, eiınes Bekann-

Nıemals 1St die katholische Kırche der Auftfassung BCWESCH, dafß ten des Herodes, Susanna und viele andere. Sıe alle unterstutzten
dıe Frauen gültig die Priester- oder Bischotsweihe empfangen Jesus und die Jünger miıt dem, W 4S S$1€E besaßen‘“‘ (Lk 8,2-3) Im
könnten. Eınıige häretische Sekten der ersten Jahrhunderte, VOTI Gegensatz A jüdischen Mentalıtät, die dem Zeugnis VO  $ Frauen
allem gnostische, haben das Priesteramt VO Frauen ausüben Ias- keinen oroßen Wert zuerkannte, Ww1e€e das jüdısche (jesetz be-
sCcCH wollen. Dıie Kırchenväter haben jedoch sogleich auft diese Z  9 CS ennoch Frauen, die als den auterstandenen

Christus sehen urften und VO  — Jesus den Auftrag erhielten, dieNeuerung hingewiesen und s1e getadelt, da S1E Ss1e als tür die Kır-
che unannehmbar ansahen Es 1st wahr, dafß INan in ıhren Schrit- österliche Botschaft O: den Aposteln mitzuteilen (vgl

Mt —  9 Lk —  $ Jo 20,11-18), S1€e darauf vorzube-ten den unleugbaren FEintflud(ß VO  — Vorurteilen indet, dıe sıch
die Frau riıchten, dıe siıch ber W 2a5 ebentalls testzustellen reıten, spater selbst die ottiziellen Zeugen der Auferstehung Z

ISt kaum auf ıhre pastorale Tätigkeıit und och weniıger auf ihre werden.
geistliche Führung ausgewirkt haben Neben dıesen durch den Gewiß, diese Feststellungen biıeten keine unmıiıttelbare Evidenz.
(Geist der eıt beeintlufßten Überlegungen tindet [Nall, VOT allem Man sollte sıch arüber aber nıcht wundern, denn die Fragen,
ın den kirchenrechtlichen Werken der antiochenischen und dıe sıch A4aUS$S dem Worte (sottes ergeben, übersteigen die Evidenz.
ägyptischen Tradiıtion, als wesentliches Motiıv datür angeführt, Um den etzten ınn der Sendung Jesu und den der Schrift z
dafß die Kırche, indem s1e NUur MännerZWeıhe und Z eiıgent- verstehen, kann dıe rein historische Exegese der Texte nıcht BC-
lıchen priesterlichen Dıienst beruft, jenem Urbild des Priesteram- nugen. Man mu{fß jedoch anerkennen, da S j1er eine Anzahl VOoO

Ces Lreu 7, leiben sucht, das der Herr Jesus Christus gewollt konvergierenden Fakten gibt, die die bemerkenswerte Tatsache
und dıe Apostel gewissenhaft bewahrt haben®?. unterstreichen, da{fß Jesus den Auftrag der Z wölt keinen Frauen
Dieselbe Überzeugung bestimmt uch die mittelalterliche Theo- an vertiraut hat 19 Nıcht eiınmal seıne Mutter, dıe CN miıt SE1-

MIM Geheimnıis verbunden 1St und deren erhabene Funktion inlogie?, obgleich die scholastıschen Theologen, wenn S1e die Glau-b  ED AA  s ME  E —V o benswahrheiten durch dıe Vernuntt erklären suchen, Z dıeser den Evangelıen VO Lukas und Johannes hervorgehoben wiırd,
W al mMiıt dem apostolischen Amt betraut. Das veranla(lßt die Kır-Frage oft Argumente anführen, dıe das moderne Denken MNUur

schwerlich gelten aflst odero mMiıt Recht zurückweıst. eıther chenväter, S1€e als das Beispiel für den Willen Christı in dieser
1St diese Frage bıs ın Nnsere eıt SOZUSACNH nıcht mehr erortert Frage hinzustellen. Dieselbe Lehre hat noch Anfang des
worden, da die geltende Praxıs VO  e} eıner bereitwillıgen und allge- Da Papst Innozenz HX wiederholt, indem schrieb: 55  b-
meınen Zustimmung wurde. wohl dıe allerseligste Jungfrau Marıa alle Apostel Würde und
Dıie Tradition der Kırche 1Sst Iso in diesem Punkt durch die Jahr- Erhabenheıt übertrotften hat, hat der Herr nıcht ıhr, sondern je-

cec11hunderte hındurch sıcher BCWESCIHL, dafß das Lehramt nıemals nen die Schlüssel des ıiımmelreıiches anvertiraut

einzuschreiten brauchte, eınen Grundsatz bekräftigen, der
nıcht bekämpft wurde, der eın (‚esetz verteidigen, das Nan Die Handlungsweise der Apostel
nıcht ın Frage stellte. Jedesmal aber, WEenNn diese Tradition Gele-
genheit hatte, deutlicher ın Erscheinung treten, bezeugte S1E Die apostolische Gemeıinde 1St dem Verhalten Jesu Chrıistı Lreu

den Wıllen der Kırche, dem ıhr VO Herrn gegebenen Beispiel geblieben. Obgleich Marıa 1mM Nn  I1 Kreıs derer, die sıch nach
der Himmeltahrt 1m Abendmahlssaal versammelten, eiınen be-folgen.

Dieselbe Tradıition 1St uch VO den Ostkirchen LIreu ewahrt vorzugten Platz einnahm (vgl Apg 1,14), WwWar nıcht S1e C die
Ianl in das Kollegıum der Zwolf berief, sondern INan schritt ZUTworden. hre Einmütigkeıt in diesem Punkt 1St bemer-

kenswerter, als ıhre Kirchenordnung in vielen anderen Fragen Wahl; dıe ann auft Matthıas 1el Autgestellt wurden wel Jünger,
eıne große Verschiedenheıiıt uläßt. Auch dıese Kırchen lehnen die ın den Evangelien nıcht eiınmal erwähnt werden.

heute ab, sıch jenen Forderungen anzuschließen, dıe den Am Pfingsttag 1sSt der Heilige Geist auft alle herabgekommen, aut
Frauen den Zugang ZUur: Priesterweıihe eröffnen möchten. Maänner und Frauen (vgl Apg Z 1, 4S und ennoch

NUur ‚„Petrus miıt den dıe die Stimme erhoben
und verkündeten, da{fß iın Jesus dıe Propheten ertüllt sınd ApgDas Verhalten Christi Z 14)
Als diese und Paulus dıe renzen der jüdischen elt überschrit-Jesus Christus hat keine Frau die Zahl der Zwölf eruten.

Wenn gehandelt hat, ann tat das nıcht LWa eshalb, CCN, haben dıe Verkündigung des Evangelıums und das christliche
Leben 1ın der griechisch-römiıschen Zivilisatıon S1C veranlafßt,um sıch den Gewohnheıten seiner eıt anzupaSScCN, enn seın

Verhalten gegenüber den Frauen unterscheidet sıch in einz1ıgartı- miıtunter Ö aut schmerzliche Weise MIıt der Beobachtung des
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mosaıschen Gesetzes rechen. Sıe hätten Iso uch daran den- FEınen weıteren Einwand leitet INan VO  - dem zeitbedingten Cha-
ken können, Frauen die Weıhe erteılen, WEeNNn sS1e nıcht davon rakter her, den INa  3 heute ın einıgen Vorschritften des Paulus
überzeugt SCWESCH waren, iın diesem Punkt dem Herrn die Treue für die Frauen und in den Schwierigkeiten, die sıch diesbezüglıch
wahren mussen. In der hellenıistischen elt mehrere A4U S einıgen Aspekten seıner Lehre ergeben, erkennen glaubt.
Kulte der heidnıischen Gottheıten Priesterinnen anvertraut Die Man mufß jedoch dagegen teststellen, da diese Vorschriften, dıe
Griechen teilten nämlıch nıcht die jüdischen Vorstellungen. wahrscheinlich durch die Sıtten seıner eıt beeinflußt sınd, sıch

tast NUur aut dıszıplınäre Praktıken VO geringer Bedeutung bezie-Wenn uch die Phiılosophen dıe Frau als minderwertiger beur-
teilten, weısen die Geschichtsexperten doch während der rOo- hen, W1e€e z dıe den Frauen auferlegte Verpflichtung, eınen
mischen Kaiıserzeıt uch dıe Fxıstenz einer gewıssen Bewegung Schleier tragen (vgl Kor I: 2—16); diese Forderungen haben
nach, 1e.sıch die Förderung der Frau emuhte. In der Tat natuürlich keinen normatıven Wert mehr Das Verbot des Apo-
stellen WIr uch in der Apostelgeschichte und ın den Brieten des stels jedoch, daß Frauen In der Versammlung nıcht ssprechen!‘;

Paulus test, dafß die Frauen bei der Verkündigung des Evange- dürten (vgl Kor 14, 34—-35; Tım Z 128 1St anderer Natur. Die
lıums mı1t den Aposteln zusammenarbeiteten (vgl Röm 1 , 3—-12; Exegeten erklären seıne richtige Bedeutung: Paulus wıdersetzt
Phil 4,3) Er m1T Freude ıhre Namen ın den abschließen- sıch keineswegs dem Recht,; in der Versammlung prophetisch
den Grufßworten seıner Briefe; einıge VO ihnen üben häufıg e1- reden, W as den Frauen übrigens ausdrücklich zuerkennt (vgl
NCN bedeutenden FEinflufß bei den Bekehrungen aAUuUS: Priscilla, Ly- Kor 1153 das Verbot ezieht sıch ausschliefßlich aut die offi-
dıa und andere; Priscıilla VOIL allem, die sıch darum bemühte, die zielle Funktion, ın der christlichen Versammlung lehren.
Glaubensunterweisung des Apollo noch weıter vervoll- Diese Vorschrift 1St tür den Paulus mi1t dem göttlichen Schöp-
kommnen (vgl Apg 18, 26) Phöbe steht 1m Dienst der Gemeinde tungsplan verbunden (vgl Kor 1) y Gen 2, E  9 INan könnte

sS$1e NUur schwerlich als Ausdruck der kulturellen Verhältnisse -Kenchreäi (vgl Röm 16, { All diese Tatsachen ottenbaren ın der
Kırche ZuUuUr: eıt der Apostel eınen beachtlichen Fortschritt 1m sehen. Ferner dart nıcht VErSCSSCH werden, daß WIr dem Pau-
Vergleich den Sıtten des Judentums. Und ennoch hat 00908  — lus eınen Jjener Texte verdanken, 1n denen 1mM Neuen Testament
nıemals daran gedacht, diesen Frauen die Weıhe erteıilen. MIt größtem Nachdruck die grundsätzlıche Gleichheit VO  _ Mann
In den paulinıschen Brieten haben anerkannte Exegeten eınen und Frau als Kınder (jottes iın Christus unterstrichen wırd (vgl
Unterschied zwiıischen wel Redeweisen des Apostels festgestellt: Gal 3 28) Es esteht Iso keıin Grund, ıhn untreundlicher Vorur-

spricht unterschıedslos VO  _ ‚„„meınen Miıtarbeıitern‘“‘ (Röm teile gegenüber den Frauen anzuklagen, wenn [Nan das Vertrauen
16,3; Phıil 4, 2-3) hinsıchtlich der Männer und Frauen, die ıhm beachtet, das iıhnen entgegenbringt, und die Miıtarbeıit, dıe
auf die eıne oder andere Weıiıse 1n seıner apostolischen Arbeıit hel- VO'  3 ıhnen für seıne apostolische Tätıgkeıit erbittet.
fen; dagegen reserviert die Bezeichnung ‚‚Miıtarbeıter Gottes‘‘ Außer diesen Einwänden, die Ianl auUus der Geschichte der
(1 Kor 39’ vgl ess Z tür Apollo, Timotheus und sıch apostolischen eıt entnımmt, gıbt andere, die für eıne berech-
selbst, Paulus; S1€e werden bezeıichnet, weıl S1ie direkt Z tigte Entwicklung 1ın dieser Frage eintreten und als Argument da-
apostolischen Amt und ZUr Verkündigung des Gotteswortes be- für auf die Praxıs hinweısen, die die Kırche hinsichtlich der Rıten
ruten sınd. Obgleich dıe Frauen Tag der Auferstehung ıne der Sakramente befolgt hat Man hat hervorheben können, Ww1e€e
bedeutsame Aufgabe ertfüllen hatten, geht ıhre Miıtarbeıit für sehr die Kırche gerade in unserer Zeıt darum weiß, da s1ıe über
den Paulus nıcht bıs ZUr offiziellen und öftentlichen Verkün- dıe Sakramente, obgleich s1e VO Christus eiıngesetzt worden
dıigung der Frohbotschaft, die exklusiv der apostolischen Sen- sınd, ine DSEW1SSE Verfügungsgewalt besıitzt. Sıe edient sıch ıhrer
dung vorbehalten bleibt 1mM Lauft der Jahrhunderte, für diese das außere Zeichen und

die Bedingungen der Spendung BENAUCI bestimmen : die Jüng-
sten Entscheidungen der Päpste Pıus X IL und Pauls NI sind eınDie bleibende Bedeutung der Beweıs datür!2. och mufß betont werden, dafß diese Gewalt, dieVerhaltensweise esu und der Apostel tatsächlich besteht, begrenzt 1st Pıus XIl hat daran erinnert, als

Könnte sıch die Kırche nıcht VO dieser Verhaltensweise Jesu und schrieb: ‚„„Die Kırche hat keıine Gewalt über die Substanz der
Sakramente, über alles, VO dem Christus nach dem Zeugnisder Apostel, dıe WAarlr durch die N Tradıtion bıs ın 1NSCIC

Tage als Norm angesehen worden ISt, heute eventuell entfternen? der Quellen der Offenbarung gewollt hat, da{fß 18891 sakramenta-
len Zeichen erhalten bleibt.‘‘ 1° Dıies WAarTr uch schon die LehreMan hat ZUgunsten eıner posıtıven Beantwortung dieser Frage

verschiedene Argumente vorgebracht, die U prüfen gilt des Trıienter Konzıils: ‚„„Stets hatte die Kırche dıe Vollmacht, in
Man hat VOT allem behauptet, da(ß das Verhalten Jesu und der der Spendung der Sakramente Beibehaltung ıhres Wesens

Apostel sıch durch den Einfluß iıhres Miıliıeus und iıhrer eit erklä- Bestimmungen oder Abänderungen treffen, die, entsprechend
ren leße Wenn Jesus, Sagl IMan, weder den Frauen noch seiıner dem Wechsel VO  3 Verhältnissen, eıt und Ort, das Seelenheil der
eıgenen Mutltter eın Amt übertragen hat, das s1e den Zwölten —

ten
Empfänger oder dıe Ehrfurcht VOTL den Sakramenten törder-

C614ordnete, lıegt der Grund darın, dafß dıe historischen Umstände
ıhm nıcht gESTALLELEN. Keıiner hat indes jemals bewilesen, und Anderseıts dartf nıcht VErLrHCSSCHL werden, dafß dıe sakramentalen

Zeichen keine konventionellen Zeichen sind: und selbst wenn1St uch nıcht möglıch nachzuweısen, da{ß dieses Verhalten sıch
alleın soziologisch-kulturellen Motiıven oOrlıentiert. Dıie ach- zutrifft, dafß S1E bestimmten Aspekten natürliche Zeichen
forschungen iın den Evangelien ergeben, WwW1e Wır oben gesehen sınd, wei] s1e der tiefen Symbolık der (jesten und Dınge ENTISPIC-
haben, gerade das Gegenteıl, dafß nämlıch Jesus MIt den Vorurte1i- chen, sınd S1e doch mehr als das s$1e sınd VOL allem datür be-
len seiner eıt gebrochen hat, ındem den konkreten Formen stimmt, den Menschen eıiner jeden Epoche miıt dem erhabensten

Geschehen der Heilsgeschichte in Verbindung bringen, ıhmder Dıskriminierung der Frauen entschlossen entgegengetreten
1St Man kann Iso nıcht behaupten, daß Jesus sıch eintach VO  - durch den SaNZCH Reichtum der Pädagogik und der Symbolik
Opportunitätsgründen habe leiten lassen, WEeNn keıne Frauen der Bibel dıe Erkenntnıis der Gnade vermitteln, die S1e be-

zeichnen und bewirken. So 1STt das Sakrament der Fucharistıeın dıe Gruppe der Apostel aufgenommen habe och wenıger
hätten diese soziologisch-kulturellen Bedingungen die Apostel nıcht 11UT eın brüderliches Mahl, sondern zugleich uch die Ge-

dächtnisfeıer, die das Opfter Christı und seıne Hıngabe durch dıe1M griechischen Mılieu davon zurückhalten können, diese
Diıskriminierungen nıcht exıstlerten. Kırche vergegenwartigt und wirksam macht; das Priıesteramt 1St



155Kirchliche Verlautbarungen
wahrnehmbar sein muf{fß 18 und VO  . den Gläubigen uch leichtnıcht eın eintacher pastoraler Dıenst, sondern gewährleistet die

Kontinuität jener Funktionen, die Christus den Zwölten über- verstanden werden oll Dıie Okonomie der Sakramente 1St ın der
Tat aut natürlıchen Zeichen begründet, auf Symbolen, die 1n dieLTrageN hat, und der Gewalten, die sıch daraut beziehen. Dıie An-

gleichung bestimmte Ziviliısatıonen und Epochen kann Iso menschliche Psychologıe eingeschrıeben sind: „Die sakramenta-
nıcht, W as die wesentlichen Elemente betrifft, ıhre sakramentale len Zeichen‘‘, Ssagt der Thomas, „repräsentieren das, W as s1ie

bezeichnen, durch ine natürliche Ahnlichkeıit.“‘ Dasselbe Ge-Bezogenheıt aut die grundlegenden Ereignisse des Christentums
und auf Christus selbst 1abschaften. SEBZ der Ahnlıichkeıt gilt ebenso für die Personen w1e€e für die
Es 1st lertztlich dıe Kırche, die durch die Stimme ıhres Lehramtes Dınge: wenn die Stellung und Funktion Christı ın der Fucharıstıe
in diesen verschiedenen Bereichen dıe richtige Unterscheidung sakramental dargestellt werden soll; lıegt diese ‚„natürlıche
zwischen den wandelbaren und den unwandelbaren Elementen Ahnlichkeıit“, die zwıschen Christus und seınem Diener bestehen

mufß, nıcht VOT, wenn die Stelle Christı dabei nıcht VO eiınemgewährleistet. Wenn s$1e ZEW1SSE Änderungen nıcht übernehmen
können glaubt, geschieht eshalb, weıl StE sıch durch Mann vertreien wırd anderntalls würde INa in ıhm Nur schwer-

ıch das Abbild Christı erblicken. Christus selbst Wr und bleibtdie Handlungsweıse Christı gebunden weıiß ıhre Haltung 1St also
nämlıich eın Mannallem Anscheın nıcht ıne Art Archaısmus, sondern

Treue. Nur ın diesem eınen Licht kann sS1e sıch selbst richtig VEI- Gewiß, Chrıistus 1St der Erstgeborene der BaNzZCHh Schöpfung, der
Frauen ebenso W1€e der Männer: die Eıinheıt, dıe nach demstehen. Die Kırche tällt ıhre Entscheidungen kraft der Verhei-

Bung des Herrn und der Gegenwart des Heıilıgen Geıistes, und Sündentall wiederherstellt, 1St derart, dafß nıcht mehr Juden und
Walr ın der Absicht, das Geheimnıiıs Christı noch besser Griechen, nıcht Sklaven und Freıie, nıcht Mann und Frau 21Dt;

denn alle sind e1ns ın Christus Jesus (vgl Gal 3028 Nıchtsdesto-verkünden und dessen Reichtum unversehrt bewahren und
ZU Ausdruck bringen. wenıger 1St die Menschwerdung des Wortes iın der Form des
Idiese Praxıs der Kırche erhält Iso einen normatıven Charakter männlichen Geschlechtes erfolgt. Dies ISt natürlic iıne Tatsa-

in der Tatsache, daß S1e NUur Männern die Priesterweihe erteıilt, chenfrage; doch 1st diese Tatsache, ohne dafß s$1e 1M geringsten
ewahrt sıch ıne Tradıition, die durch dıe Jahrhunderte konstant ıne vermeintliche natürliıche Überordnung des Mannes über die

Frau beinhaltet, unlösbar mıt der Heilsökonomıie verbunden: S1egeblieben und 1m Orıent WI1€e 1M Okzident allgemeın anerkannt
ISt, darauf edacht, Mißbräuche sogleich beseıtigen. steht ın der 'Tat 1mM Einklang miıt dem Gesamtplan Gottes, WwW1e

selbst ihn geoffenbart hat und dessen Mittelpunkt das Geheiımmn-Diese Norm, dıe sıch auf das Beispiel Christı stutzt, wiırd befolgt,
n1ıSs des Bundes ISt.weıl S1€ als übereinstimmend mıt dem Plan (sottes für seıne Kır-

che angesehen wird. Das Heıl; das Vo (zott den Menschen angeboten wiırd, dıe Ge-
meıinschaft, der sS1e mıt ihm eruten sind, mıiıt eiınem Wort der
Bund, wırd schon VO  —_ den Propheten des Alten Testaments miıt

Das Priesteramt Vorliebe dem Bıld eiınes geheimnisvollen Brautverhältnis-
im Lichte des eheimnisses Christi

sC5 beschrieben: das erwählte Volk wiırd für Gott ZuUur innıg gC-
Nachdem dıe Norm der Kırche und ihre Grundlagen ın Erinne- 1ebten Braut; die jüdiısche wı1ıe die christliche Tradıtion haben

dıe Tiete diıeser ınnıgen Liebe erkannt, ındem ILal ımmer wieder
rung gebracht worden sınd, scheint nuüutzlich und angEMECSSCM
se1n, S1e noch weıter erläutern. Dabe:ı oll NUuU. dıe tiefe ber- das Hohelied der Liebe gelesen hat; der göttliche Braäutigam

bleibt UL, selbst dann, wenn die Braut seıne Liebe verraäat, Deinstımmung aufgezeıigt werden, dıe die theologische Reflexion
wenn Israel (Jott gegenüber untreu ırd (vgl ÖOs 1—3; Jer 23 Alszwıschen der dem Weihesakrament eigenen Natur Mi1t iıhrem

besonderen Bezug auft das Geheimnnıis Christı und der Tatsache, die ‚Fülle der eıt  CC (Gal 4,4) kam, hat das Wort, der Sohn (50t=-
CS Fleisch angeNOMMECN, ın seiınem Blut, das tür die vielendaß [1UT Männer ZU Empfang der Priesterweıhe beruten WEI-

den, teststellt. Es geht jerbeı nıcht darum, einen strıngenten Be- Zr Vergebung der Sünden vergosSsch wırd, den und eW1-

WeIS erbringen, sondern diese Lehre durch die Analogıe des SCH Bund beginnen und besiegeln: seın Tod wird erneut

die zer: Kinder (‚ottes versammeln: 4UuS seıner durch-Glaubens L, erhellen.
Die konstante Lehre der Kırche, dıe das I1 Vatikanıiısche Konzıil ohrten Seıite ırd dıe Kirche geboren, w1e€e Fva 4US der Seıite

Adams geboren wurde. Jetzt erst verwirklicht sıch vollkommen
Crneut bekräftigt und präzisıiert hat und die auch durch die Bı-

und endgültig das bräutliche Geheimnıis, das 1 Alten Testament
schofssynode VO  — 1971 und durch dıiese Kongregation für die
Glaubenslehre ın ıhrer Erklärung VO Juni 1973 vorgetr:  apch angekündıgt und besungen worden ist: Christus 1St der Bräuti-

alllı, dıe Kırche 1St seine Braut, die lıebt, da S1e durch seın
worden Ist, bekennt, da{fß der Bischof oder der Prister beı der

Blut erworben und s1ie lobwürdig, heilig und hne Makel gestaltetAusübung seines Amtes nıcht ın eigener Person, In persona DYO-
hat und mıt ıhr nunmehr untrennbar verbunden 1St Das Braut-

DY14, handelt: repräsentiert Christus, der durch ıhn andelt.
thema, das sıch VO  3 den Brieten des Paulus (vgl Kor In„Der Priester waltet wirklich Christı Statt  .. schreibt wörtlich

schon der Cyprıian 1M Jahrhundert *. Diese Eigenschaft, Z Eph 5 22- bıs den Schritten des Johannes enttaltet
(vgl VOIL allem Jo D% 2 , ttb 1 $ 2 1ST uch ın den SynNOpt1-Christus repräsentieren, ist C5S, dıe der Paulus als charakte-

ristisch für seıne apostolische Tätigkeıit betrachtet (vgl Kor schen Evangelıen anzutreften: solange der Bräutigam ıhnen

f 208 Gal 4, 14) Sıe erreicht ıhren höchsten Ausdruck iın der Feıer weıilt, dürten seıne Freunde nıcht tasten (vgl Z 19 das Hım-
melreich 1St vergleichen mMi1t eınem König, der $r seınen Sohnder Eucharistie, die dıe Quelle und der Mittelpunkt der Einheıt

der Kırche ISt; das Opfermahl, ın dem sıch das Volk (Jottes mıt eın Hochzeitstest veranstaltet (vgl Mt 22,1-14) Durch diese

Sprache der chrıftt, dıie malızZ VO  - Symbolen durchdrungen 1St unddem Opfter Christiı vereınt. Der Priester, der alleın die Vollmacht
den Mann und die Frau 1n ıhrer tiefen Identität ZU Ausdruckhat, die Eucharistieteier vollziehen, andelt Iso nıcht NUur

kraft der ıhm VO: Christus übertragenen Amtsgewalt, sondern bringt und ertaßt, wird uns das Geheimnıis (jottes und Christı
geoffenbart, eın Geheimnıis, das in sıch unergründlich 1St.In Dersona Christi}®, ındem die Stelle Christı einnımmt und
1)as 1St uch der Grund, INan nıcht dıe Tatsache vernach-

seın Abbild wiırd, wenn die Wandlungsworte SPEICHt .
Das christliche Priesteramt 1Sst Iso sakramentaler Natur: der Jaässıgen kann, da{fß Christus eın Mann ISt Um die Bedeutung dıe-

SCr Symbolıik für die (Okonomıe der Offenbarung gebührendPriester 1St eın Zeichen, dessen übernatürliche Wirksamkeıt sıch
Aaus der empfangenen Weıihe herleıtet, eın Zeichen aber, das berücksichtigen, mu{fß Nal daher einraumen, da{fß ın den Funktıio-
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nNnenNn, die den Weıhecharakter eriordern und Christus selbst, Das Priesteramt Im eheimnis der Kirche
der Urheber des Bundes, der Braäutigam und das Haupt der Kır-
che, ın der Ausübung seıner Heıilssendung repräsentiert ırd Es 1St vielleicht nützlıch, daran eriınnern, dafß die Probleme der
— Was 1im höchsten Mafßße in der Eucharıistıe geschieht — seıne Ekklesiologie und der Sakramententheologie, besonders WEeNnN s1e
Rolle VO  e} eiınem Mann verkörpert WIF.: d (das 1St der eigentliche w1e€e 1im hıer vorliegenden Fall das Priestertum betreffen, iıhre
ınn des Wortes persona). Das ogründet bei diesem letzteren nıcht Lösung NUur 1m Licht der Offenbarung tfinden können. Die
ın irgendeiner persönlichen SÖheren Würde ın der Wertordnung, menschlichen Wiıssenschaftten, wertvoll iıhr Beıitrag 1ın ıhrem
sondern erg1ıbt sıch alleıin aus eıner taktiıschen Verschiedenheit jeweılıgen Bereich uch seın INa, können hier nıcht genugen,
ın der Verteilung der Aufgaben und 1enNste. enn S1e vermögen dıe Wirklichkeiten des Glaubens nıcht CI-

tassen: W as hıervon iM eigentlichen ınn übernatürlich ISt, eNTL-
Könnte 112  S vielleicht dagegen einwenden, daß NUunNn, da Chrı- zıeht sıch ıhrer Zuständigkeıit.
stus ın seıner hımmlıschen Seinsweıise lebt,; gleichgültig sel,; ob Ebenso deutlich mu{ß hervorgehoben werden, Ww1e€e sehr die Kıirche

ıne Gesellschaftt 1St, die VO  S anderen Gesellschatten verschiedentortan VO  : eiınem Mann oder VO  } eiıner Frau repräsentiert wiırd,
da INan Ja ‚„1M TZustand der Auferstehung nıcht mehr heıiratet“‘ ISt; s1e 1ST einzıgartıg 1n ıhrer Natur und ın ıhren Strukturen. Der
(Mt 22430)7 Dıieser ext bedeutet jedoch nıcht, da{fß der Unter- pastorale Auftrag 1St in der Kırche gewöhnlıich das Weiıhesa-
schied VO  — Mann und Frau, insotern die Identität der Person krament gebunden: 1St nıcht eıne eintache Leitung, die mıt den
bestimmt, In der ewı1ıgen Herrlichkeit aufgehoben ware. Das gilt verschiedenen Formen der Autoritätsausübung 1m Staat VeCEI-

für Christus ebenso w1e fur uUuns Es 1St offensichtlich, dafß der gleichbar ware. Er wird nıcht nach dem treien Belieben der Men-
geschlechtliche Unterschied in der menschlichen Natur eınen be- schen übertragen. Wenn uch eiıne Designierung nach Art e1-
deutenden Einfluß ausuübt, mehr noch als z B die ethnıschen ET Wahl miıteinschliefßt, sınd doch die Handauflegung und
Unterschiede: diese berühren die menschliche Person nıcht das Gebet der Nachfolger der Apostel, die die Erwählung durch
tief W1€e der Unterschied der Geschlechter, der direkt auf die @7 Gott verbürgen. Der Heıilige Geıist 1st CS; der durch die Weıhe
meinschaft zwıschen den Personen sSOWI1e auf die menschliche Anteıl oıbt der Leitungsgewalt Christı, des obersten Hırten
Fortpflanzung hingeordnet 1St und ın der biblischen Offenbarung (vgl Apg> Es 1St eın Aulftrag DA Idienst und ZUr: Liebe
einem ursprünglichen Willensentscheid (Jottes zugeschrieben „„Wenn du miıch jebst, weıde meıne Schate*“‘ (vgl Jo Z
wird: 99-  Is Mann und eıb schut s$1e  CC (Gen Z Aus diesem Grund 1St nıcht einzusehen, Ww1e INa  - den Zugang

A
Es Nag eıiner terner einwenden, dafß der Priester, VOT allem wenn der Frau Z Priestertum aufgrund der Gleichheit der Rechte

bei den lıturgischen und sakramentalen Handlungen den Vor- der menschlichen Person ordern kann, die auch tür die Christen
S1t7 führt, ıIn gleicher Weıse die Kırche repräsentiert: handelt gelte. Man beruft sıch diesem 7weck mıtunter auf die trüher
ın ıhrem Namen, mMiıt der Intention 99 C(un, W as S1€e tut  .. In die- schon zıtierte Stelle 4US dem Galaterbrief (5.28ö)) nach der in
SC ınn Sagten dıe mıiıttelalterlichen Theologen, daß der Priester Christus zwischen Mann und Frau keıin Unterschied mehr be-

steht. och ezieht sıch dieser ext keinestalls aut die Ämter derauch In persona Ecclesiae handle, 1M Namen der SAaNZCH Kır-
che und S1e repräsentieren. Welches uch immer dıe Teil- Kıirche. Er bekräftigt 918008 die unıverselle Berufung ZUuUT: (‚ottes-
nahme der Gläubigen der lıturgischen Handlung seın Mag, kındschaft, die tür alle die gleiche ISt Anderseits mıßversteht der-
1St ın der 'Tat der Priester, der sıe 1m Namen der SaNZCH Kırche Jjenıge VOL allem völlıg dıe Natur des Priesteramtes, der als eın
vollzieht: betet 1m Namen aller; opfert 1ın der Messe das Recht betrachtet: dıe Taufte verleiht keın persönliches Anrecht
Opter der SaNzZCh Kırche: 1mM Ostermahl ırd Christus VO aut eın öffentliches Amt ın der Kırche Das Priestertum ırd
der Kırche durch die Priester sıchtbaren Zeichen SCOD- nıcht ZuUuUr Ehre oder Z Nutzen dessen übertragen, der CIMP-
fert29. DDa der Priester Iso uch die Kırche repräsentiert, könnte tängt, sondern ZU Dienst für (zott und die Kıirche. Es 1St dıe
Inman sıch da nıcht denken, dafß diese Repräsentation entsprechend Frucht einer ausdrücklichen und gänzlıch unverdienten Beru-
der schon dargelegten Symbolık auch VO: eıner Frauan fung: ‚Nıcht ıhr habt mich erwählt, sondern iıch habe euch e1-

IN  — wırd? Es 1St wahr, daß der Priester die Kırche repräsentiert, wäihlt und dazu bestimmt“‘ (Jo 1  „ 1  , vgl ebr 5,4)
die der Leib Christı 1St. Er LUL das jedoch gerade eshalb, weıl Man Sagl und schreıbt terner mıtunter in Büchern oder eıt-

UV! Christus selbst repräsentiert, der das Haupt und der Hırt schritten, daß einıge Frauen iın sıch eıne Berutung ZUuU Priester-
der Kırche 1St So Sagl das Il Vatikanısche Konzil21, wodurch LU verspuren. Eın solches Empfinden, edel und verständlich

den Ausdruck ın Dersona Christz gCHaAUCI bestimmt und CI- uch seın IMNas, stellt noch keine Berufung dar Diese aflst sıch
Zanzt. In dieser Eıgenschaft tührt der Priester in der christlichen namlıch nıcht aut ıne persönlıche Neıigung reduzıeren, die rein

subjektiv leiben könnte. Da das Priestertum eın besonderes AmtVersammlung den Orsıtz und ftejert das eucharıstische Opfter,
‚‚das die N Kırche aufopfert und in dem S1ie uch sıch selbst ISt, VO dem die Kirche die Verantwortung und Verwaltung CMD-

fangen hat, 1St hıer die Bestätigung durch die Kırche unerläßlich:ganz als Opfer darbringt‘“?2,
diese bıldet eınen wesentlichen Bestandteıl der Berufung; denn

Wenn INan diesen Überlegungen die gebührende Bedeutung bei- Christus erwählte die, „„dıe wollte‘‘ (Mk A 13) Hıngegen g1bt
miıßt, wiırd INan besser erkennen, W1€ gul begründet die geltende eine uniıverselle Berufung aller Getautten ZUr: Ausübung des
Praxıs der Kırche ISE:: Durch dıe Dıiskussion, die in unseTenN Tagen königlichen Priestertums, iındem s1ı1e (Gjott ıhr en aufopfern

die Priesterweihe der Frau entstanden ISt; sollten sıch alle und Z Ehre (sottes Zeugnis ablegen
Christen eindringlich AazZzıul aufgerufen tühlen, die Natur und dıe Dıe Frauen, dıe für sıch das Priesteramt erbıtten, sınd sıcher VO  >

Bedeutung des Bischofts- und Priesteramtes tieter eriorschen dem Wunsch beseelt, Christus und der Kırche dienen. Und
und die authentische Stellung des Priesters ın der Gemeinschatt überrascht nıcht, da{ß ın dem Augenblick, da die Frauen der
der Getautten wiederzuentdecken, der selbst als Glied aANSC- Diıskrıminierungen bewulfßt werden, denen s1e bısher ausgesetzt
hört, VO der sıch ber uch unterscheidet. Denn iın den and- SCWESCH sınd, einıge VO ıhnen Aazu veranlafßt werden,o das
lungen, die den Weihecharakter erfordern, 1St für s1e mıt der Priesteramt tür sıch erstreben. Man dartf jedoch nıcht VeErgcS-
SaNzZCH Wirksamkeıt, die dem Sakrament innewohnt, das Abbild SCHy, da{fß das Priestertum nıcht den Rechten der menschlichen
und Zeichen Christı selbst, der zusammenruft, VO  ' Sünden los- Person geflört, sondern sıch A der ÖOkonomıiıe des Geheimnisses
spricht und das Opfter des Bundes vollzieht. Christı und der Kıirche herleıtet. Die Sendung des Priesters ISt

}
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keıine Funktion, die INan ZuUur Hebung seiner söz1ıalen Stellung dıe 7 wölt hatten diıe *  tammväter der zwöoölt Stamme Israe] repräsentieren sollen
(vgl. I9 28; LK Z 30). och geht in diesem Text NUuUr ıhre Teilnahmeerlangen könnte. Keıin rein menschlicher Fortschritt der Gesell-

eschatologischen Gericht. Der eigentliche Grund für die Wahl der 7 woölt
schaft oder der menschlichen Person kann VO sıch aus den Zn 1st vielmehr in ıhrer Sendung suchen (vgl D 14) s1e sollen
ang dazu eröffnen, da diese Sendung eıner anderen Ordnung esus 1M Volk repräsentieren und seın Werk tortsetzen. 11 apst Innozenz

IIL; Brief VO: il Dezember 210 die Bischöfe VO:  — Palencıa und Burgos,angehört.
Fs bleibt uns also NU: noch die wahre Natur dieser Gleichheıit ın Corpus Iurıs, Decret. Lib S, tIt. 33, De aenıt., 10 Nova. ed Friedberg,

Za col. vgl Glossa ın Decretal. Lb ] tit. 358 12 Dilecta, Turis-
der Getautten tieter zu bedenken, die eıne der bedeutendsten dictioni; vgl Thomas Aquın, Summa theol., [*pars, Al y ad Pseudo
Lehren des Christentums darstellt: Gleichheıit 1sSt nıcht gleich Albertus agnus, Marıale, quUaCesSL. 42, ed Borgnet 3/,81 Vgl Papst 1US
Identität, da die Kırche eın vielgestaltiger Leib Ist, In dem eın > OD ‚post. Konst. Sacramentum ordınıs, INOV. 194 /, 40 (1948),

5—/; apst Paul VI.;, post Konst. Dıvıne consortium NALUTAE, D Aug, 1971jeder seine Aufgabe hat Dıe Aufgaben sınd ber verschieden und
AASN 63( 65/-664; post Konst. Sacram unctionem, 30. Nov. 1972;dürten eshalb nıcht vermischt werden. Sıe begründen keıine AAS 65 (WOZS% >—9 apst 1USZpost. Konst. Sacramentum ordınıs,

Überlegenheit der eınen über dıe andern und biıeten uch keinen Aa ON 14 Sess10 ZU: CapD. Denzinger-Schönmetzer, Enchiridion SyM-
Vorwand tür Eitersucht. Das einzıge höhere Charısma, das sehn- bolarum ” Nr 728 15 Cyprıan, Epnst. 63, 14 4, 397/ ed Hartel;,
lıchst erstrebt werden dart und soll; 1St dıe Liebe (vgl Kor 5 8 ALD, 16 Vgl I1 Vat Konzıil, Konst. Sacrosanctum Concılıum, Dez

12653, Nr. 33 I° der Priester, ın der Rolle Christı der Spıtze der Gemeinde
-Die Größten ım Hiımmelreich siınd nıcht die Amtsdiener, stehend... Dogm Konst. Lumen gentium, Nov 1964, Nr 10 ‚„Der
sondern die Heıiligen. Amtspriester nämlıch bıldet kraft seıner heiliıgen Gewalt, die C: iınnehat, das
Dıie Kırche wünscht, dafß die christliıchen Frauen sich der Größé priesterliche olk heran und leitet C vollzieht ın der Person Christı das

eucharıiıstische Opfer und bringt 1ImM Namen des yanzen Volkes (Jott aru;ıhrer Sendung voll bewußt werden. Ihre Aufgabe 1St heute VO  —
Nr. 28 „kraft des Weihesakramentes ach dem Bılde Chrıistı, des höchsten

höchster Bedeutung sowohl tür die Erneuerung und Vermensch- und ewıgen Priesters, üben S$1e ıhr heilıges Amt eısten In der eucharıistı-
lıchung der Gesellschaft als uch dafür, da{fß die Gläubigen das schen Feier der Versammlung aus, wobeı s1e in der Person Christiı han-
wahre Anıtlitz der Kırche wiıeder neuentdecken. deln w Dekret Presbyterorum ordinıs, Dez 1965, Nr ‚„„Dieses zeichnet

dıe Priester durch die Salbung des Heiligen eistes mit einem besonderen Präa-
gemal und macht s1e aut dıese Weıse dem Priester Christus gleichförmig,

AAN 55 1963), 267-268 Vgl I Vat l:(onzil‚ 'asSt Konst Gaudıum da{fß s1e In der Person des Hauptes Christı handeln können‘“‘; Nr. I „„‚Im Dienst
Heilıgen, VOT allem eim Meßopfter, handeln dıe Priester ın besonderere1 speS, Dez 1965, Nr. 29 AAS 58 (1966), 48—10 Vgl apst Paul

VL} Ansprache dıe Mitglieder der ‚„Studienkommission ber dıe Aufgaben Weıse Christiı Statt A  C vgl terner Bischofssynode 1971, De sacerdotio M1-
der TYAU In der Gesellschaft UN der Kırche“ UN des ‚„‚Komitees für das Inter- nısteriali, 1, Nr Kongregation tür dıe Glaubenslehre, Erklärung 2167 katholi-
natıonale Jahr der Frau  10& 18 Aprıl 1975 AAS 67 (1975), 265 Vat schen Lehre über die Kırche, 24 Jun! 1973 Nr 17 Thomas Aquın,
Konzıil, Dekret Apostolicam actuositatem, 18 Nov 1965, Nr 58 1966), Summa theol., I1° pars, 8J3, Ag l ad 3um „Es Ist SagcCN, da{ß (wıe dıe

846 Vgl apst Paul Vides Ansprache dıe Mitglieder der „„Studienkom- Feıer dieses Sakramentes das vergegenwärtigende Abbild eines Kreuzes sSt*‘
MI1LSSLON ber die Aufgaben der Frau In der Gesellschaft und der Kirche‘‘ nd ebd ad 2um) AUS demselben Grunde der Priester das Abbild Christı ISt, In des-

scn Person unı Kratt En dıe Wandlungsworte spricht.“‘ 18 „Denn da dasdes ‚„Komitees für das Internationale Jahr der Frau  . 4C 266 Vgl
AAS68(1976),5. 599—-600; vgl. ebd.,S. 600-601 Vgl renäus, Adv haereses Sakrament eın Zeichen IST, wiırd In dem, W as Im Sakrament geschieht, nıcht
n I9 2) f 58%0—-581 ed arvey, 1, 114—-122 Tertullian, De praescript. haere- UT die ‚TeS’; sondern auch dıe Bedeutung der res  d gefordert‘‘, Sagl der
tIC. 41,5; Q n SA Firmilian VON Asarea, in Cyprian, Epst. f3 WEL Thomas gerade dıe Weıhe VO:  - Frauen zurückzuweısen: In [V Sent., Dıist.
A 51/7-818; Orıgenes, Fragmenta ın Cor. /4, ın Journal of Theological S$tEu- Z Zı A Z quaestiuncula 7 OIp 19 Thomas Aquın, In IV Sent., Dıist.
1eS$s 10 1909), 41—42; Epiphanes, Panarıon, 49, 2—3; TE ZB Z D 25, Z A Z quaestiuncula (n ad 4um 2U Vgl Konzıil VO Trıent, SEessi0
Z GECS 300 243—244; 5 OS S 473,477-479 Vgl Didascalıa 22 Cap E DS,; Nr. 741 21 Vgl Vat Konzil, Dogm Konst. Lumen gCcH-
Apostolorum, 1'9% ed Connolly, 133 142; Constitutiones Apostoli- t1um, Nr. 28 ‚Das Amt Christı des Hırten und Hauptes uüben sıe entsprechend
CA4E, ıb 36 6, Nr. 1—2; 9,. Nr. 3—4; ed Funk, 91201° Johannes dem Anteıl ıhrer Vollmacht AT Dekret Presbyterorum ordınıs, Nr.

Chrysostomus, De sacerdotio, Z Vgl Bonaventura, In 99 daß S1€E in der Person des Hauptes Christus handeln können‘“; Nr
Sent., Dıist. Z lrl 2,q 1, ed Quaracch:t, 4,5 649; Richardus de Mediavıilla ‚„das Amt Christı, des HMauptes und Hırten‘““. Vgl apst 1US A Enzykl.
(Miıddletown), In Sent., Dıist. 25% art 4, Nr i ed Venedig, 1499, f0 177 Mediator De: ‚er Diener des Altares andelt In der Person Christı als des
Johannes Duns SCOtus, In Sent., Dıst. 25 Opus Oxonıense, ed Vıves, Bd Hauptes, der ım Namen aller Glieder opfert“‘; 39 % 556

alı, L, Nr. ‚„„Christus, das aupI2 140; Reportata Parısıensia, Bd 24, 369—37/1 Durand de Saint-Pourcaıin, Bischofssynode 9/1 De sacerdotıo minıster.
In [V Sent., Dıst. Z E ed Venedig, 1571, f0 304V 10 Man hat diese Tatsa- der Gemeinschaft, CI gegenwärtig p apst Paul Vie Enzykl
che auch durch einen VO  3 esus beabsıchtigten Symbolismus erklären wollen: Mysterium fidei, Sept. 1965, AASN 5/ (1965), 761

Forum

Fruüuh forciertes Spezialiıstentum der uberlebte
Universalbildung
Bemerkungen zum Kurssystem ın der Sekundarstufe

Berufspraxıs gleichsam ZU alleinıgen BildungskriteriumDer folgende Beıtrag, der AUTLI VO  S Eckhard Nordhofen,
auf Kosten V“O:  d Uniwersalbildung erklärt ayıyd.Dozent ım religionswissenschaftlichen Fachbereich der

Unwersitat Frankfurt, ZUT Verfügung gestellt Wurde,
sıch anhand der Beschlüsse UuNAuseinandersetzungen ZUT In den derzeıt herrschenden Bildungstheorien 1St ıne e1-

Reform der gymnasıtalen Oberstufe miıt einem gegenwärtıg gentümlıche Teleologie anzutreifen, die sıch die Sogc-
nannte Berufsprax1s Z.U! Oberkriterium hypostasıert hatvorherrschenden Bildungsleitbild auseinander, nach dem


